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Nr. 217. Halle, Donnerstag den 19. September 1918. 2. Jahrgang.
Nach der Ablehnung des neuen

Friedensangebots.
J. K. Bei dem Sonderſchritt Oeſterreichs hatten einige

deutſche Politiker Furcht, die Entente könnte dieſen Friedens-
ſchritt dazu ausnutzen, eine Breſche in das deutſchöſter-
reichiſche Bündnis zu legen. Sie könnte beiſpielsweiſe Oeſter
reich entgegenkommend antworten, aber durchblicken laſſen,
daß Deutſchland ihr als Verhandlungsteilnehmer nicht ge-
nehm ſei. Alle derartigen Befürchtungen waren gänzlich
grundlos: die Entente lehnt rundweg ab. Binnen 48 Stun-
den hat Herr Wilſon amtlich geantwortet, vielleicht folgt nach
weiteren 24 Stunden noch eine gemeinſame Antwort der
Ententemächte. Der Jnhalt dieſer Abweiſungen iſt einfach:
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn müßten die Mindeſt-
bedingungen der Entente annehmen dann könne man ver
handeln. Dieſe Bedingungen ſind: Freigabe Elſaß-Loth-
ringens, Verzicht auf deutſchen Kolonialbeſitz, Reviſion des
Breſter Friedens, Schadenserſatz an Belgien, Erfüllung der
nationalen Forderungen der Polen, TſchechoSlowaken, Jugo-
Slawen, Rumänen, Serben und Jtaliener. Die Antwort
iſt wörtlich genau dieſelbe wie die, welche die Entente auf
das Friedensangebot der Mittelmächte vom Dezember 1916
erteilt hat. An den Kriegszielen und am Kriegswillen der
feindlichen Staaten hat ſich nichts geändert.

Für Deutſchland ergibt ſich daraus die Erkenntnis, daß
der heißerſehnte Friede leider in unabſehbarer Ferne iſt.
Wenn wirklich der Reichstagspräſident Fehrenbach die Er-
wartung ausgeſprochen hat, welche ihm die Zentrumspreſſe
zuſchreibt, daß noch in dieſem Herbſt Waffenſtillſtand werde,
ſo iſt uns einfach unbegreiflich, worauf er ſeine Hoffnußg
ſtützt. Uns zeigt ſich noch nirgends auch nur der leiſeſte

Friedensſchimmer. sDeutſchland und ſeine Verbündeten ſtehen vielmehr ein
fach vor der Wahl, ob ſie die Waffen ſtrecken und um Gnade
bitten wollen, oder ob ſie die Kraft und den Willen haben,
den Verteidigungskrieg lange fortzuſetzen. Die Annahme der
Wilſonbedin ungen bedeutet das Ende der deutſchen Wirt-
ſchaftsentwicklung und der deutſchen Arbeiterbewegung. Be
raubt des lothringiſchen Erzgebietes, das der deutſchen Eiſen
und Metallinduſtrie vier Fünftel des wichtigſten Rohſtoffes
liefert, ausgeſchloſſen von den tropiſchen Rohſtoffquellen, zer-
hackt und zerſtückelt im Oſten und Weſten, würde Deutſchland
einer jahrzehntelangen ſchweren Wirtſchaftskriſe verfallen,
die ſelbſt die feſteſten Verbände zertrümmerte. Das Ende
mit Schrecken bedeutete einen Schrecken ohne Ende.

So bleibt Deutſchland und ſeinen Verbündeten nichts
anderes übrig als die bittere Notwehr. Es kann lange
dauern, bis die Feinde ſich davon überzeugen, daß Deutſch
land nicht u überwältigen iſt. Nach vier Jahren des ent-
ſetzlichſten Krieges eine wahrhaft furchtbare Ausſicht!

Die feindliche Uebermacht wird alles daranſetzen, den
Sieg zu erringen. Erfolgreicher Widerſtand iſt nur denk-
bar, wenn die übergroße Mehrheit aller Deutſchen den Krieg
als ihre ureigenſte Sache anſieht, von der wirklich ihr Schick-
ſal als Nation abhängt. Ein ſolches Bewußtſein kann nur
dann erzeugt oder wieder erweckt werden, wenn das ganze
Volk Deutſchland als ſein eigenes Reich anſieht. Eine wirk
liche Volksregierung, ein vollſtändiges Zurückdrängen aller
dynaſtiſchen Momente, eine feſte und verbindliche Erklärung,
daß wir nur den Beſitzſtand vor dem Kriege verteidigen, und

retten. Einen anderen Weg dazu gibt es nicht.
Die Antwort der Entente auf die Friedensnote des

Grafen Burian iſt außerordentlich-dazu geeignet, den vollen

dann eiſenfeſte Entſchloſſenheit vermögen Deutſchland zu

Umfang der uns bedrohenden Gefahren klar. vor jedermanns
Auge zu ſtellen. Mögen ſie überall erkannt werden und möge
ſich überall die Entſchlußkraft zeigen, die notwendigen Mittel
zu ihrer Ueberwindung rückhaltlos anzuwenden.

Friedensvermittlung des Papſtes
Dem Lokalanzeiger wird berichtet: Der Papſt hatte am

17. September eine längere Beſprechung mit dem Kardinalſtaats-
ſekretär. Laut Meſſagero wird der Vatikan vielleicht als unbe-

den Fr n herbeis
auf den Winferfeldzug vorzubereiten.

teiligter Vermittler auftreten und zu dieſem Zweck mit den Vier-
verbandsmächten Fühlung nehmen.

Rotterdam, 18. September. Dem Nieuwe Rotterdamſchen
Courant zufolge erfährt Daily News aus Rom vom 16. September:
Das öſterreichiſche Friedensangebot wurde erwartet. Anzeichen
für die Haltung, die der Papſt wahrſcheinlich einnehmen wird, ſind
nicht vorhanden. Sie wird vielleicht durch die Umſtände beſtimmt
werden. Der Vatikan legt jedoch großes Gewicht auf Oeſterreich-
Ungarns Jnitiative, die, ſelbſt wenn ſie zum Mißlingen beſtimmt
iſt, den erwarteten Frieden näherbringen wird. Die vorherrſchende
Meinung im Vatikan iſt, daß Oeſterreich- Ungarn unabhängig auf-
trat, obwohl angenommen wird, daß die Note Deutſchlands Zu-
ſtimmung einſchließt.

Die unzweideutige Antwort Amerikas auf den
Friedensvorſchlag.

Reuter meldet aus Waſhington, Lanſings Erklärung üher
den öſterreichiſch- ungariſchen Friedensvorſchlag laſſe keinen Zweifel über

die Antwort zu. Allgemein werde angenommen, daß die deutſche und
öſterreichiſch- ungariſche Regierung die amerikaniſche Antwort als Be

weis dafür betrachten würden, daß ſie ihr Möglichſtes getan hätten, um
de t ſerbeiguführen. Sie würden alſo jetzt verſuchen, ihre Völker

Eine amerikaniſche Entſchließung.
In einer Verſammlung des Bundes für Erzwingung des Friedens

brachte Expräſident Taft eine Entſchließung vor, die beſagt, daß der
Bund Wilſons Stellungnahme zur öſterreichiſchen Note gukheiße und
unkerſtütze. Der Bund verlangt einen Frieden, der die Vernichkung
des deutſchen Milikarismus und die Schaffung eines Bundes freier
Nalionen mit ſich bringt. An einer Konferenz mit einem nichtge-
ſchlagenen Deutſchland teilzunehmen, würde ein Beweis dafür ſein,
daß das geſteckte Ziel nicht erreicht wurde

Und das iſt wohlgemerkt die Entſchließung einer Friedens
vereinigung!

Die neutrale Preſſe zu der öſterreichiſchen
Friedensanregung.

Die Basler Nationalzeitung führt aus, Wien vergeſſe,
daß der Ententeimperialismus ſich mächtig entwickelt und den ſchönen
und richtigen Standpunkt Wilſons, daß es keinen Frieden mit Siegern
und Beſiegten geben dürfe, verlaſſen habe Jn Paris ſei man ſo
ſiegestrunken, daß man jede Erklärung der Mittelmächte, die nicht be
reits deren eigene Niederlage und den Enkenkeſieg anerkennt, als Her
re empfinde. an erlebe heute das Begräbnis der Hoff

auf einen Verſtändigungsfrieden. Bei der Entente ſei man der
Anſicht, man werde ſich bald in den Genuß einer reichen Beute ſetzen.
Die annexioniſtiſche Welle ſei rieſenſſark, nichts ſcheine ihr widerſtehen
u können. Es wäre vergeblich, mit Gründen der Vernunft und Logikſich gegen ſie zu wehren. Die Entente werde ſicherlich an die Adreſſe

der Völker der Mittelmächte allerlei Freundlichkeiten richten, in der
Sache jedoch jenen Annexionismus bekunden, der heuchleriſch mit den
erhabenften Worten von Gerechligkeit und Selbſtbeſtimmung verbrämt
wird. Es gebe kein Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker und keine Ge-
rechtigkeit, wenn man ſämtliche Kolonien ſich ſelbſt zuſpreche und aus
dem Nationalitätenprinzip eine Preſſe mache, durch die nur die Mittel
mächte zerquetſcht werden.
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Het Vaderland Haag) ſchreibt zu der Balfourrede und der
Antwort der Vereinigten Staaten auf die öſterreichiſche Note: Wie ernſt
und ſogar leidenſchaftlich die Völker in den Ententeländern nach Frieden
verlangen, er iſt unmöglich, ſolange der Friede nicht feſt und dau-
ernd geſchloſſen werden kann. Wir haben es oft genug gehört, daß die
Entente die Zuſtimmung zu ihren Forderungen zu einem dauerhaften
Frieden für erforderlich hält. Aber glaubt ſie wirklich, daß der Friede
dauern wird, wenn Elſaß-Lokhringen Deutſchland weggenommen und
Deutſchland ſeiner Kolonien beraubt wird? Beſteht Ausſicht auf einen
Völkerfrieden, der des Namens wert iſt, wenn Miniſter der krieg-
führenden Staaten ſich ſo ſtacheliger Worte bedienen, wie Balfour über
Deutſchland? Amerika iſt kurz und hochmütig. Wenn die öſterreichiſche
Regierung auf ein feindliches Land Hoffnungen geſetzt hatte, muß es
Amerika geweſen ſein Das amerikaniſche Heer gewinnt aber ſeine erſten
Lorbeeren und Amerika iſt nicht einmal für unverbindliche Verhand
lungen in Stimmung. Der öſterreichiſche Vorſchlag iſt alfo bereits bei

gelegt. Das Gute, das er noch wirken kann, muß er bei den
ölkern ausrichten.

Wieder eine Kriegsrede
Clemenceaus.

Bei der Wiedereröffnung des Senats hielt Clemenceau, von
lebhaftem Beifall begrüßt, eine Anſprache, in der er ausführte:

Während eines halben Jahrhunderts wurden dem friedlichen
Frankreich von dem Feinde unwürdige Wunden geſchlagen, weil
es ung nicht verzieh, das Rechtsbewußtſein aus dem Schiffbruch
gerettet zu haben. Es verging kein Tag ohne Kriegsdrohung und
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ohne tyrannenmäßige Brutalität. Wir haben dieſe ſchrecklichen
Lebensſtunden unter den ſchlimmſten Beleidigungen und unter
dem noch demütigenderen Entgegenkommen einer niedrigen Heu-
chelei erlebt, das uns auf die Uebernahme eines freiwilligen Joches
vorbereiten ſollte, das uns allein von einer Kataſtrophe erretten
könnte. Schließlich kam der Augenblick, wo der angebliche Herr
der Welt den Beſchluß faßte, mit dem ruhigen Stolze der Völker
ein Ende zu machen, die es wagten, dem nach Vorherrſchaft Stre-
benden entgegenzutreten. Ohne auch nur den Anſchein eines Vor-
wandes ſtürzte ſich der Angreifer auf unſer Gebiet, um ſeine Er-
preſſungen wieder aufzunehmen. Unſere Soldaten rückten ins
Feld, um die Opfer zu bringen, die das Wohl der Heimat er
forderten. Was ſie waren und was ſie noch ſind, das wird die
Geſchichte einſt ſagen. Wir wiſſen es im voraus, aber erſt ſeit
geſtern beginnen die Deutſchen zu begreifen, welche Männer ſie
vor ſich haben. Dummerweiſe hatten ſie geglaubt, daß der Sieg
für alle Amneſtie gewähren wird, nämlich für unſere verwüſteten
Landſchaften, für die verwüſteten Städte und Dörfer, für die
Brandſtiftungen, die methodiſche Plünderung, für die Männer und
Frauen und Kinder, die in die Sklaverei geſchleppt wurden. Das
iſt, was die Welt geſehen hat und was die Welt nie vergeſſen wird.
Es wäre jedoch kein Sieg, wenn für ſoviel Verbrechen Straffreiheit
gewährt würde. Dieſer angekündigte Sieg iſt auch nicht ein
getroffen.

Es wird eine ſchreckliche Rechnung von Völkern zu Völkern
eröffnet werden.

Dieſe Rechnung muß bezahlt werden, denn auf vier Jahre undenk-
baren Kummers hat ein für uns allerdings nicht erwarteter Um
ſchwung des Glückes zu einem großen Rückzuge der Armeen des
Kaiſers geführt. Ja, der Tag, der ſeit mehr als einem Jahr-
hundert von unſeren Vorfahren angekündigt wurde, iſt wirklich
eingetroffen, das ungeheure Werk zu vollenden, das von den Vätern
begonnen wurde. Frankreich ſteht nicht mehr allein da, wenn es ſich
mit den Waffen rechtfertigen will. Es ſind alle Völker Brüder, wenn
ſie im Begriffe ſind, den ſchönſten Sieg der höchſten Menſchlichkeft
g. verwirklichen. Wer könnte je geträumt haben, eine ſchönere

eſchichte erlebt zu haben! Bürger und Soldaten, Regierung und
Verſammlung der Entente, alle ſtehen n ihrer Aufgabe und
werden auch dahinter bleiben, bis ſie vollendet iſt. Alle ſind des
Sieges würdig, weil ſie ihn zu ehren wiſſen werden. Und doch
würden wir uns in dieſem Kreiſe, wie die Alten der Republik
wiſſen, etwas zuſchulden kommen laſſen, wenn wir vergeſſen, daß
der Sieg unſeren prächtigen Soldaten zukommt, die ſehen werden,
wie ſich ihre Adelsbriefe durch die Geſchichte beſtätigen, die Adels-
briefe, die ſie ſich in dieſer Stunde verdienen, in der ſie weiter
nichts verlangen, als das grandioſe Werk zu vollenden, das ſie
der Unſterblichkeit weiht. So wollen ſie ſiegreich weiterkämpfen
jetzt und immer, bis die Stunde ſchlägt, wo der Feind begreifen
wird, daß es zwiſchen dem Verbrechen und dem Rechte keinen Ver-
trag gibt. Jch hörte ſogar, daß der Frieden nicht durch eine mili-
täriſche Entſcheidung herbeigeführt werden kann. Dies ſagte
Deutſchland nicht, als es den Krieg eröffnete und ſeine Schrecken
auf uns losließ und als ſeine Führer die Völker verteilten wie
Vieh. Die militäriſche Leitung Deutſchlands zwang uns, den Krieg
fortzuführen. Nun ſei es ſo, wie Deutſchland es gewollt hat.

Wir ſuchen den Frieden nicht.
Wir wollen nur den gerechten und beſten Frieden für diejenigen,
die nach uns kommen, damit ſie vor den Schrecken der Vergangen-
heit bewahrt bleiben. Geht alſo, ihr Söhne des Vaterlandes,
geht und befreit die Völker von den letzten Schrecken mit unſerer
reinen Kraft! Geht und ſiegt, und ganz Frankreich, die denkende
Menſchheit iſt mit euch!

Clemenceaus Antwort „keine“ Antwort.
Frankfurt a. M., 18. September. Die Frankfurter Zeitung be-

merkt zu der Rede Clemenceaus: Als Antwort auf den Vor-
ſchlag Burians kann Clemenceaus Rede kaum gewertet werden.
Jn ihrer rein rhetoriſchen Anlage, die auf den Jnhalt der Burian-
ſchen Note überhaupt nicht eingeht, iſt ſie lediglich ein Echo der
überſchwenglichen Stimmung, die gegenwärtig in den imperialiſti-
ſchen Kreiſen Frankreichs gehegt wird.
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Die Burian-Note wird von der Mehrzahl der franzöſiſchen
Blätter eingehend kommentiert und von der ganzen rechten Preſſe
und dér Boulevardpreſſe größtenteils abgelehnt. Von den ſozialiſti-
ſchen Blättern liegen bisher nur Kommentare der France
Libre, des Organs der 41 Rechtsſozialiſten und des Popu-
laire vor. Wie zu erwarten, äußert ſich France Libre ebenſo
chauviniſtiſch wie die übrige Hetzpreſſe und ſchreibt, das einzige
Mittel für die Entente, augenblicklich mit Deutſchland zu unter-
handeln, ſei, unſeren Soldaten das Wort zu überlaſſen. Popu-
laire dagegen meint, daß die Entente unbedingt antworten müſſe.
Die öſterreichiſche Note ſei geſchickt, weil ſie an Gefühle appelliere,
mit denen man nicht Scherz treiben dürfe. Wenngleich der öſter
reichiſche Vorſchlag auf Geheimunterhandlungen hinauslaufe,
dürfe man doch nicht überſehen, daß die Mittelmächte den Wunſch
äußern, aus dem Konflikt zu kommen. Möglich ſei es, daß ſie
Frieden zu ſchließen wünſchen, ebenſo, daß ſie jede Veraäntwort-
lichkeit von ſich vor ihren Völkern abwälzen möchten. Jn jedem
Fall ſei eine Antwort unbedingt notwendig. Sie dürfe nicht eine
einfache glatte Ablehnung des Angebots darſtellen. Sie müſſe die
Eventualität eines baldigen Friedens und ſeine weſentlichen Klau
ſeln ins Auge faſſen, ſich von den Gefühlen der Volksmaſſen, nicht
aber von der Begehrlichkeit der beſitzenden Klaſſen inſpirieren
laſſen, ſich vor allem an die Völker der Mittelmächte wenden. Der
Reſt des Artikels iſt zenſuriert. Populaire ſchreibt an anderer
Stelle, jeder vernünftige Franzoſe habe Freude empfunden, als
er das öſterreichiſche Angebot erfuhr, werde aber entmutigt und
betrübt geweſen ſein, ſobald er aus ſeiner Zeitung feſtſtellen
konnte, daß das Angebot von den Alliierten blind abgelehnt wer
den würde.

Die Auslaſſungen des Populaire zeigen, daß der Clemenceau-
ſche Kriegs- und Siegeswahnſinn nicht die Stimme des ganzen
Frankreich iſt.
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aIm Vorwärts antwortet Genoſſe Ebert auf die geſtern mit-
geteilte Aeußerung Artur Henderſons:
w. Artur Henderſon hat in ſeiner Antwort auf mkine Ausfüh-
rungen im Vorwärts nicht mehr darauf beſtanden, daß wir als
Vorbedingung für eine internationale Konferenz die Londoner
Denkſchrift annehmen ſollen. Er meint, es handle ſich nicht darum,
daß jeder Teil und jede Klauſel dieſer Denkſchrift Annahme findet.
Das ſetzt aber eine freie Ausſprache über alle Friedensprobleme
auf der internationalen Konferenz voraus, wie wir ſie fordern.
Henderſon iſt alſo einem weſentlichen Einwand gegen ſeine Stel
Iungnahme entgegengekommen.

Henderſon vermißt weiter immer noch eine genaue Um-
ſchreibung unſerer Friedensbedingungen. Die
gleiche Meinung iſt vorher auf dem britiſchen Gewerkſchaftskongreß
zum Ausdruck gekommen. Damit wird nur von neuem erwieſen,
daß die in allen kriegführenden Ländern von der Zenſur beherrſchte
Nachrichtenübermittelung die ſchriftliche Friedenserörterung ſehr er-
ſchwert, fortgeſetzt zu Mißverſtändniſſen führt und zur Folge hat,
daß meiſt aneinander vorbeigeredet wird.

Jch kann da nur noch einmal erklären, daß wir bereit ſind
auf der Grundlage der Denkſchrift der Neutralen zu ver-
Handeln. Wir ſind alſo bereit, die Denkſchrift der Neutralen zu
übernehmen mit Ausſchluß der belgiſchen und elſaß-
Jöthringiſchen Fraägen. Unſere Stellung zu dieſen beiden
Fragen haben wir beſonders prägziſiert. Danach beſtehen in der
velgiſchen Frage zwiſchen uns und der neutralen Denkſchrift nur
in der Frage der Entſchädigung Differenzen. Das aber iſt eine
Frage, in der in mündlicher Verhandlung unter Aufrecht-
erhaltung des auch von Henderſon anerkannten Grundſatzes: keine
Strafentſchädigungen, ein Ausgleich geſucht werden
muß.

Jn der elſaß-lothringiſchen Fragebehaupten wirunſeren bisherigen Standpunkt, der ſo gut begründet iſt, daß wir
ihn mit gutem Gewiſſen auch auf einer internationalen Konferenz
vertreten können. Wenn Henderſon die ſicher in ſeinem Beſitz be

Findliche Denkſchrift der Neutralen und dazu unſere wiederholte
Erklärung zur belgiſchen und elſaß-lothringiſchen Frage zur Hand
nimmt, dann hat er eine ganz genaue Umſchreibung unſerer Frie
Densforderungen, die völlig im Einklang ſtehen mit den Grund-
ſätzen: „Keine Annexionen, keine Kontributionen und Recht der
Völker auf Selbſtbeſtimmung.“

Die Frage Henderſons, ob wir die „Jntereſſen der Welt-
Demokratie über das nationale Eigenintereſſe“ ſtellen, kann doch
nur als Frage nach unſerer Stellung zum Programm des
Völkerbundes aufgefaßt werden. Auch darüber gibt die Denk
ſchrift der Neutralen und noch ausführlicher unſere Stockholmer
Denkſchrift Auskunft. Auf dieſem Gebiete beſtehen ernſtliche
Differenzen zwiſchen uns überhaupt nicht. Auch in der Stellung
zur Demokratiſierung Deutſchlands kann über unſere entſchloſſene
Haltung ein Zweifel nicht beſtehen. Die Stellung zur Demokrati-
ſierung iſt übrigens eine Frage, die der Arbeiterklaſſe jedes Landes
ihre beſonderen Pflichten auferlegt. Denn Henderſon wird doch wohl
nicht beſtreiten wollen, daß die fortgeſetzten Paßverweigerungen
ſeiner eigenen Regierung, die nicht nur Troelſtra, ſondern auch ihn
ſelbſt und ſeine Freunde betrafen, mit den elementarſten Grund-
ſätzen der Demokratie unvereinbar ſind.

Endlich verlangt Henderſon von uns die nötigen Garantien,
daß die Grundſätze unſerer Friedensforderungen auch von unſerer
Regierung bei der offiziellen Friedenskonferenz in allen Fragen
Anwendung finden. Was würde Henderſon antworten, wenn wir
die letzte Rede von Lloyd George und die des Staatsſekretärs Dr.
Solf miteinander vergleicht, und wenn er ſich weiter an die Ver-
hinderung der Schweizer Friedensaktion durch
Lloyd George erinnert, wird er wohl zugeben müſſen, daß ihm die
Beſchaffung der geforderten nötigen Garantien ſchwieriger fallen
würde als uns! Viel zweckmäßiger ſcheint mir da ein anderer Weg
Zu ſein. Es müßte zunächſt einmal durch mündliche Ver-
handlung verſucht werden, zu einer Verſtändigung über ein ge
meinſames Friedensprogramm zu kommen. Gelingt das, dann iſt

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

wtb. Berlin, 18. September abends. (Amtlich.) Engliſch-
franzöſiſche Angrife auf breiter Front vom Walde von Havrin-
csurt bis zur Somme. Gegen den auf der Mitte des Schlachtfeldes
zwiſchen Hargicourt und dem Omignon-Bach eingedrungenen Feind
ſind Gegenangriffe im Gange. An der übrigen Front ſind die An-

griffe des Feindes geſcheitert. Wir kämpfen überall weſtlich unſerer
alten Siegfriedſtellung.
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Berlin, 18. September. (W. T. B.) Die fortgeſetzten eng-
liſchen Mißerfolge an der Cambraifront von Woeurves bie Epehy
führten nur zu vorläufiger Einſtellung der engliſchen Angriffe.
Nach einer Pauſe von zwei Tagen ſetzte am 18. ein neuer großer
Angriff von Havrincourt bis Holnon ein. Die Hartnäckigkeit, mit
welcher die Engländer hier immer wieder angreifen, erklärt ſich,
ganz abgeſehen von Fochs ſtrategiſchen Plänen, die noch immer
auf einen Durchbruch zwiſchen Cambrai und St. Quentin anzu-
zielen ſcheinen, aus der Tatſache, daß die Deutſchen vor der Sieg-
friedſtellung überall noch die ehemaligen engliſchen Stellungen
halten, ſo daß die Engländer genötigt ſind, ſich im Feuer der deut
ſchen Artillerie in dem verwüſteten, von allen Hilfsmitteln ent-
vblößten Gelände neue Ausgangsſtellungen zu ſch falls es
ihnen nicht gelingt, ſich in dew Beſitz ihrer alten Stellungen zu
ſetzen. Die gleichen W 1 mögen zu der Neuaufnahme der
Angriffe im Abſchnitt von St. Quentin geführt haben. Am
17. ſetzte 5 Uhr 30 vormittags zwiſchen Omignonbach und der
Somme ſtarkes Feuer ein, dem heftige Angriffe beiderſeits von
Holnon folgten, die im Gegenſtoß zurückgeworfen wurden. Ge
fangene wurden eingebracht. Desgleichen ſcheiterten weitere An
griffe um 9 Uhr 30 ſüdlich Holnon, ſowie am Nachmittag nördlich
des Holnonwaldes, bei denen ein vorgehendes feindliches Bataillon
durch zuſammengefaßtes Feuer in ſeine Ausgangseſtellung zurückgetrieben wurde, und ebenſo Vorſtöße gegen kon ie-Grand.
Die franzöſiſchen Angriffe zwiſchen Ailette und Aisne dauern an.

em am Vormittag des 17. alle der Franzoſen ge
ſcheitert waren, die gwei Tage vorher unter ſchwerſten Opfern er
gzielte Einbuchtung in der deutſchen Front bei Allemant zu ver
vreitern, gingen die Franzoſen am N ittage mit friſchen Kräften
unter Einſatz von Tanks auf der ganzen S zum Angriff vor.
Anfänglich gewannen die Franzoſen in Richtung auf Pinon Raum,
wurden aber im Gegenſtoß wieder zurückgeworfen. Deutſche Feld-
batterien fuhren n auf, ſetzten zahlreiche Tanks außer Gefecht
und im Verein mit Maſchinengewehren die ter
der franzöſiſchen Sturmwellen zur Umkehr. Zwiſchen Maas und
WMoſel fühlen ſich die Amerikaner trotz aller großſprecheriſchen Be
hauptungen über die Fortſetzung ihres Vormarſches und der noch
zu erwartenden Ereigniſſe nur h an die neuen deutſchenStellun gen heran. Die verhältnismäßige Ruhe hier wie an den

übrigen Fronten darf jedoch nicht darüber hinwegtäuſchen, daß
Die geſamte Weſtfront nach wie vor unter Hochſpannung ſteht.
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der richtige Zeitpunkt gekommen, die von Henderſon jetzt aufge
worfene Frage den Vertretern aller Länder vorzulegen und ernſt
lich zu beraten. Würden dann die Parteien und Gewerkſchaften der
kriegführenden Länder die Pflicht anerkennen, zu ihren Regie-

nungen in ſchärfſte Oppoſition zu treten, wenn ſie das vereinbarte
iedensprogramm ablehnen, ſo würde die Sagialdemokratie

Deutſchlands einer ſolchen Verabredung ohne weiteres zuſtimmen.
Henderſon darf verſichert ſein, die Sozialdemokratie Deutſchlands
würde dann ihrer Pflicht voll und ganz gerecht werden.

Was wir wollen, iſt alſo nicht mehr und nicht weniger als das:
Bei den Vorbedingungen und Verhandlungen der Jnternationalen
Konferenz wolken wir als Gleiche unter Gleichen erſcheinen!
Auch Henderſon hat dieſen ſelbſtverſtändlichen Grundſatz früher an
erkannt. Würden er und ſeine Freunde ſich heute auf den gleichen
Standpunkt ſtellen, ſo würden ſie der proletariſchen Jnternationale,
dem Frieden und der Menſchheit einen großen Dienſt leiſten.

Gegen die Paßverweigerung.
Die fortgeſetzte Verweigerung von Päſſen durch die alliierten Re

e reizt endlich das Ehrgefühl der r
oſſen. In der Humanite proteſtiert Paul i

gegen die Ententeregierungen, die ſich gegenſeitig die
die Verweigerung von Päſſen zuſchieben, und gegen jene chauvini
Parteigenoſſen, die ihre Regierungen in dieſer Ablehnung noch beſtärken:
„Mögen ſich auch die Sozialiſten nicht über die Opportunität der geplan-
ten internationalen Konferenz einig ſein, b gebührt es ſich doch nicht
Er die Regierungen der Entente, ſich in dieſen Streit zu miſchen und das

erlangen nach Päſſen abzulehnen. Die, welche auf den Widerſtand
der Regierungen rechnen, oder den Vorwand für die verweigerung
liefern, begehen mehr als einen Akt der Diſziplinloſi ſie üben
wirklichen Hochverrat an dem ſozialiſtiſchen Proletariat Es
iſt ſchändlich, Sozialiſten in dieſem Feldzug mit den ſchlimmſten Be-
kämpfern des Sozialismus Hand in Hand gehen zu ſehen.“er framöſiſhe Parteitag und die Konferenz der interalliierten

Sozialiſten werden zu beweiſen haben, ob ſie wirklich geeignete Mittel
wählen wollen, um ſich bei ihren Regierungen in gehörigen Reſpekt zu
etzen. Das gilt auch in der Frage der Beontwortung der öſterreichiſchen
ote.

ral ſehr ſcharf
erantwortung für

Die interalliierte Konferenz.
Condon, 18. September. (Reuter.) Jm Gegenſatz zu ihrer Ge

wohnheit hat die Interalliierte Sozialiſtenkonferenz die Preſſe zuge-
laſſen. Der Vorſitzende der parlamentariſchen Kommiſſion des Gewerk
ſchaftskongreſſes führte den Vorſitz. Es waren ungef g 80 Delegierte
aus England, Amerika, Frankreich, Belgien, Jtalien, Griechenland ünd
Serbien anweſend.

Rokferdam, 18. September. (B. T.) Geſtern wurde in London
die interalliierte Arbeiterkonferenz eröffnet, die über die ſich aus dem
Kriege ergebenden Probleme beraten wird. Der Präſident wies darauf
hin, daß die Anweſenden durch ihre Anweſenheit nicht für einen Frieden
um jeden Preis demonſtrieren, aber auch nicht die Niederlage der Geg-
ner fördern wollten. Sie wollten einen ehrenvollen und dauerhaften

Der Präſident ſagte hinſichtlich des öſterreichiſchungariſchen
e We es ſei Pflicht der Anweſenden, den Weg zum Frieden zu

prüfen.
Nachdem beſtimmt worden war, daß der Vorſitz nacheinander von

einem Engländer, einem Franzoſen und einem Amerikaner geführt wer-
den ſoll, beſchloß man drei Kommiſſionen zu ernennen, die erſte und
bedeutendſte wird ſich mit den Vorſchlägen der amerkkanſſchen
über das Kriegsziel-Memorandum und mit der Abfaſſung einer Reſo-
kaſſon befaſſen. Sie wird u. a. aus e Webb, Sexten
England), Vandervelde und de Brouckere (Belgien), Frey, Berden,
ompers (Amerika), Ferſolloni, Piſcel (Jtalien), Kennedy (Kanada),

Miſtral und Jouhaux (Frankreich) und Petreidis (Griechenland) be
Die zweite Kommiſſion wird über die jetzige internationale Lage

ericht erſtatten. Sie beſteht aus Henderſon und Hill (England), Val-
lace, Baine und Gompers (Amerika) Huysmans und Labeul (Belgien),
Renaudel und Lonqguet (Frankreich), Beſſini und Roſetti (Jtalien), Ken
nedy (Kanada) und Petreidis (Griechenland), und wenn die Konferenz
die Berichte dieſer Kommiſſionen erwogen hat, wird die dritte Kom-
miſſion die Beſchlüſſe zwecks Veröffentlichung in vier Sprachen formu-
n Zwiſchen Gompers und Longuet kam es zu einer kurzen

ebatte.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 18. Seytember. Amtlich wird verlautbart:

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Der Jtaliener ſetzte ſeine Anſtrengungen zur Beſitz nahme

unſerer Stellungen im Gebiete des Monte Vertica fort.
Das Ziel ſeiner geſtrigen, von heftigem Artillerie- und Minen-

feuer begleiteten Angriffe bildete der Taſſon-Rücken, gegen den er
fünfmal Sturm lief. Der Feind wurde jedesmal in erbitterten
Nahkämpfen zurückgeſchlagen.

Am Monte Tomba und Monte Solarolo wurden feindliche An
nähernungsverſuche vereitelt.
z I der Hochfläche öſtlich Aſiago zeitweiſe ſchwere Artillerie

ämpfe.
Zahlreiche feindliche Flieger haben auf mehrere Orte hinter

der Piavefront und im Etſchtal Bomben abgeworfen, ohne nennens-
werten Schaden anzurichten.

Albanien.
en Teilangriff der Jtaliener entlang der Küſte wurde abge

wieſen.
Auf dem Höhenrücken ſüdweſtlich von Verat, wo wir unſere

Linien ſüdwärts vorgeſchoben haben, wurden feindliche Gegen
angriffe zurückgeſchlagen.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei den k. u. k. Truvypen nichts von Belang.

Der Chef des Generalſtabes.

Der Krieg zur See.
Berlin, 18. September.England wntren n u Sorten ort v T.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Eine Kundgebung der Je
in der

chen Rationalpartei

tu. Anläßlich des Beiramfeſtes und des Jahrestages der Be
2urs Aegyptens durch die Engländer in Genf unter dem

ſitz des Präſidenten Farid Bey eine nung der ſchen
Gruppe der en Nationalpartei ſtatt. An Sultan

c ennſchluß ſeine Freiheit wiedererhalten werde. e v
So legt natürlich England das Selbſtbeſtimmüngsrecht der

Völker nicht aus!

Die Faſſyer SEntentegeſandten verhaftet.
t b 18. September. Enteung We h e e hmänien und tſchland men waren, ſindr u den er Eng r Wd Ver iga und die Seſandten Franfreicheichs

und franzöſiſchen ſ 9öhte

hen

n wegen der e der LebenWe u Ver
Sept

h

Zur Frage der internationalen Konferenz. Antwort erre h auf
BVechn, 18. September.

der ſozialdemokratiſchen Partei und der Eeneralkommiſſ
Auf die Eingabe des Parteivorſtand indes

ion der Gewerk
rſorgung hat der Reichs

mit Lebensmitteln, von denen

die Cingehe vom Y. handelt, von mir lebhaft mitempfun
den. die t der Feinde, Deutſchland durch Hunger zu be

n, hervortrat, dilden ſie den G tand der Aufmerk
ſarnteit und Für der verantwortlichen Stellen. Mit den Unter

rn der Ein und allen andern lkerungskreiſen bin ich der
alles geſchehen muß, um die vorhandenen Nahrungsmittel

möglichſt g zu verleilen und die aus dem Slkeigen. der Preiſe
e Laſten zu mildern. Als Grund für die Teuerung der
Lebensmittel führt die Eingabe die Politik des Reichsernährungsamtes
an, die lediglich durch Preisanreiz eine Erhöhung der Produkfion zu

fuche. Dieſe Auffaſſung beruht auf irrigen Vorausſetzungen
Die durch das der Zufuhr bewirkie Knappheit an Lebens
mikteln und Leb wirkt im mit demM an A T e aung unmittelbar in Anſpruch genommen iſt, nalurnotwendig auf

ein St cller Preiſe erree 5. e WienK weiter Kreiſe und die Vermehrung der Geldumlauf-
mittel wirken in der gleichen Richtung. Bei Bemeſſung der Preiſe der
land wirtſchaftlichen S muß aber auf die Beſchwerniſſe Rück

denen die Landwirſſchaft desgenommen werden,
Krieges zu kämpfen r Durch Einziehung die Arbeitskräfte, Aus-
hebung von Pferden, Verringerung des Viehſtandes, Mangel an Dün
er und ſonſtige Umſtände ſind ihre Betriebsmittel geſgcht In der

Leitung der Betriebe müſſen die im Felde ſtehenden Männer vielfach
von Frauen oder andern ungeübten Kräften vertreten werden. Die
Beſchaffung von Arbeitskräften, die Ergänzung und Jnſtandhaltung des

rs iſt, wenn überhaupt, nur mit ſehr erheblichen Koſten möglich.
Umſtand, daß die Preiſe auch bei ſachgemäßem Ausgleich der ent-

gegengeſetzten Intereſſen eine ſchwere Belaſtung weiter Kreiſe insbe
ondere der nicht zur Rüſtungsinduſtrie zählenden Arbeiter, des Mittel
tands und dex Feſtbeſoldeten bedeuten, wird durch Beihilfen und Zu
lagen aus öffentlichen Mitteln nach Möglichkeit Rechnung C n.
Die Aufwendungen hierfür haben bereits den Betrag von vſer l
lionen erreicht. Der Wucher und der Schleichhandel, die häß
lichen Begleiterſcheinungen der Kriegswirtſchaft, werden mit allem Nach
druck bekämpft. Die Ernährungslage iſt im abgelaufenen Wirtſchafts
jahr im ganzen genommen unzweifelhaft geweſen als im vorher

Auch im neuen Wirtſchaftsjahr wird ſie ſich nicht un
günſtiger ſtellen. Die Annahme, daß die Herabſetzung der Brot
ration eine dauernde ſein ſoll, trifft nicht zu. Durch Anordnung der
Brotſtreckung vom 1. Oktober an wird die Möglichkeit gewährt, wiederum
die vorjährige Brotmenge auszugeben. Dagegen kann dem Wunſche,
die Kartoffelration zu erhöhen, zu meinem großen Bedugern jedenfalls
zur Zeit nicht entſprochen werden. Die notwendigen Anordnungen
und ßnahmen zur Erfaſſung des geſamten Ernteüberſchuſſes ſind ge
troffen. Schwierigkeiten in der Ernährung werden auch im kommenden
Jahr nicht ganz vermieden werden können; ſie werden aber wie bisher
überwunden werden. Gegenüber allen Unzulänglichkeiten und Ent
behrungen darf die gewaltige Tatſache nicht vergeſſen werden, daß dieAushungerungspläne der Feinde dank der ergriſenen Maßnahmen ge

ſcheitert ſind. gez. von Hertling.
Dieſe Antwort iſt eine glatte Enttäuſchung. Die Wendung über

die möglichſt gleichmäßige Verteilung der Lebensmittel iſt ein oft wieder
holtes Verfprechen. Die Erklärung für die fortwährend ſteigenden
Lebensmittelpreiſe wird auch dadurch nicht richtig, daß ſie immer wieder
holt wird. Ueber die Fleiſchverſorgung und völli Mangel an Fett
wird gar nichts geſagt. Wir haben je el Wochen, ohne daß
es für das entgangene Fleiſch irgend n Erſatz gibt. So kann das
Volk die künftigen Ernährungsausſichten nicht für günſtiger halten als
im vergangenen Jahre. Jedenfalls wird mit der Antwort des Reichs
kanzlers das letzte Wort noch nicht geſprochen ſein!

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Eintritt von Sozialiſten in die Regierung?
Das Leipziger Tageblatt läßt ſich aus Berlin melden

Es wird in nationalliberalen politiſchen Kreiſen als
keineswegs ausgeſchloſſen betrachtet, daß ſig ſchon in einer der
erſten Sitzungen des Hauptausſchufſes des Reichstages die Frage
entſcheiden wird, ob demnächſt ein oder zwei Vertreter der
ſozialdemokratiſchen Mehrheit in die Regierung
eintreten. Die Nationalliberalen verhalten ſich Ausſicht

egenüber nicht ablehnend. Es iſt bekannt, daß die Parteien dere für 1917 den Sozialdemokraten Scheide-
Mannſcher Richtung nicht nur den Vorſchlag gemacht haben, in
die Regierung einzutreten, ſondern daß dieſe Mehrheitsparteien
die Sozialdemokraten direkt gebeten haben, ſich
an der Bildung der neuen Regierung zu beteiligen. Dagegen
lehnte die ſozialdemokratiſche Mehrheitsfraktion dieſes Erſuchen
n mit der Begründung ab, daß ihr Herr v. Paher, der

izekanzler, der den Sozialdemokraten bekanntlich ſehr nahe
ſteht, als Bürge genüge.

Wir halten es für ganz ausgeſchloſſen, daß unter der heutigen
Situation Sozialdemokraten in die Regierung eintreten könnten.
Jmmerhin wäre es nicht undenkbar, daß ſich in der nächſten Zeit
eine Situation herausbilden könnte, die es der Sozialdemokratie
nicht nur angemeſſen erſcheinen laſſen könnte, ſondern geradezu
zur Pflicht machte, die Verantwortlichkeit an den Staatsgeſchäften
mit zu übernehmen. Das würde natürlich vorausſetzen, daß ſich in
der inneren Politik eine völlige Linksorientierung vollzöge.
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Die Germania über die Kriſengerüchte.
Die Germania ſieht ſich veranlaßt, den Gerüchten und Falſch-

meldungen entgegenzutreten, die den Eindruck hervorrufen könn-
ten, als ob wir uns in einer ernſten Regierungskriſe befänden.
Das Blatt ſtellt feſt, daß zur Beunruhigung kein Grund vorliegt;
desgleichen ſei die Behauptung der Voſſ. völlig unzutreffend, daß
im allgemeinen in den Kreiſen der Mehrheitsparteien die Stim-
mung gegenüber der Regierung wenig freundlich ſei. Auf Grund
zuverläſſiger Mitteilungen kommt die Germania zu der Feſtſtel
lung, daß bei der am letzten Sonntag ſtattgehabten Beſprechung
des Reichskanzlers mit den Führern der Mehrheitsparteien von
den Vertretern der bürgerlichen Parteien nichts zur Ausſprache
gekommen iſt, was auf Verſtimmung und Unſtimmigkeiten ſchließen
laſſen könnte. Zugegeben wird indeſſen, daß hier und da in ein-
zelnen Fragen eine gewiſſe Verſtimmung herrſcht.

Die Germania urteilt hier wohl über die Lage nicht ſo wie ſie
iſt, ſondern wie ſie ſein möchte.

Alles für den Berſtändigungsfrieden!
General v. Deimling, der frühere Kommandeur in Süd

weſtafrika und ſpätere Kommandierende General des 15. Armee-
korps in Straßburg, das er auch drei Jahre im Felde führte,
ſprach in BPadenBaden vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft über
das Thema Unſere Lage im Weſten, wobei er ſich zuverſichtlich
äußerte. Bezüglich der Friedensfrage ſagte der Redner: Wir
brauchen einen Frieden der Verſtändigung, wie ihn der Vizekanzler
v. Payer in ſeiner Stuttgarter Rede formuliert habe. Dann wür-
den wir einen Wirtſchaftsfrieden erhalten, wie wir ihn brauchen,
während ein Eroberungsfriede von vornherein den Keim zu neuen
Kämpfen in ſich tragen würde.v e Alaire und Fasciotti.
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Halle und Saalkreis Deutſcher Heeresbericht vom 18. Sept.
Salle, 19. September 1818.

wib. Großes Hauptquartier, 18. September. (Amtlich.)

Ein unabhängiges Bekenntnis. PeſiCer Krlegeihanntat
In dem Schriſtfatze vom 4. September, der von den Unabhängigen Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.ori i Bei Ypern wurden Vurftöße, beiderſeits des La Baſſee Kanals

im Volksdlattprozeß beim Oberlandesgericht Naumburg eingereichtworden war und durch den ſie die gung des Termins am 6. Sep mehrfach wiederholte Teilangriffe des Gegners abgewieſen.

tember erzwangen, findet ſich eine köſtſiche Offenheit. Auf Seite 2 iſt Heeresgruppe Boehn.

nämlich wörtlich zu leſen: ger ine r e e r e eder e an„Die Spaltiung der ſozialdemo ratiſchen Partei erfolgte über unſere nien heranzuarbeiten, owie Teilangriffe gegen Holnonhaupt nicht Wegen S rogranmenſcer Streiffragen, ſondern wegen des und EſſignyleGrand ſcheiterten.

Sfreites über kakliſche Fragen. Streitig war innerhald der Reichs Heeresgruppe Deniſcher Kronprinz.
tagsfraktion die Frage der Kriegskredite und der Frieggzirle ſchließu 29 Fragen mehr perſönlicher Ralur, über die Vertretung t n v Aisne e r Aperiffe fort;
Partei durch Redner im Parlamente, die Spalkung erfolgte

mit bewundernswertem Eifer in die ger Arena, vhne Rückſicht
auf etwaige Mißerfolge. Auch als wiſſenſchaftlicher Schriftſteller hat
er ſich vielſeitig betätigt. Da er mit 66 Jahren freiwillig zur Front
gegangen und dort den Tod gefunden, kann man ihm die ſchuldige Ach
tung für das Opfer, das er ſeiner Ueberzeugung damit gebracht hat,
nicht verſagen.

Ein halbes Liter Milch. Vom Donnerstag, dem 19. d. M. an
wird die Milchmenge, welche auf die Milchkarten der Klaſſe IV geliefert
werden darf, von auf. Liler erhöhl. Die Miſchmenge wird je
nach Anlieferung als Vollmilch oder Magermilch abgegeben werden.
Ein Anſpruüch auf Lieferung von Vollmilch beſteht nicht.

Erhöhung der Branulweinſteuer. Die Vorſchriften der 140
(Einfuhrzoll) und 250 Zuſchlag zur Verbrauchsabgabe) des Brannt-
weinmonopolgeſetzes treten am 1. Oktober 1918 in Kraft. Die vom
Bundesrat am 1. Auguſt 1918 beſchloſſenen Ausführungsbeſtimmungen
zu S 250 dieſes Geſetzes ſind im Zentralblatt für das Deutſche Reich,
S. r veröffentlicht worden und können bei den Zollſtellen eingeſehen
werden.

miliage kärkſtem Feuer auf der ganzen Fronk mit ſtarken Kräften Arbeilgeberverband im Malergewerbe. Der Verbandstag deslich aus Anlaß eines oigr perſönlichen h nd ſomit der Feld der zunächſt auf Pinon uad dlich der Straße Laffaux Gauverbandes Mitteldeutſchland des Deutſchen Arbeitgeberverbandes

Iſt das nicht koſtbar? Alſo keine programmatiſchen und Chavignon in unſere Linien eindrang, warde im Gegenſtoßz wieder zu im Malergewerbe beſchloß gemäß einem Antrag Halle Auflöſung des
keine grundſätzlichen Streitfragen haben die Unabhängigen bewogen,
das Verbrechen der Parteizerreißung zu begehen, ſondern tak tiſche
und perſönliche Fragen ſind die Urſache geweſen. Und dabei
ſchreiben ſich dieſelben Leute ſeit zwei Jahren die Finger wund, um
in endloſen Wiederholungen zu behaupten, weil wir Verrat am Pro-
gramm und an den Grundſätzen der Partei geübt hätten, wäre es ihrem
ſauberen Gewiſſen unmöglich geweſen, noch länger mit uns an einem
Tiſche zu ſitzen. Dieſe hemmungsloſe Verlogenheit iſt von ihnen nun
ſelbſt an den Pranger geſtellt worden. Der oben wörtlich angeführte
Satz gewinnt noch dadurch an Bedeutung, daß er herrührt vom Vor
ſitzenden der unabhängigen Partei, vom Rechtsanwalt Hugo Hanſe, der
bis zur Spaltung zugleich Vorſitzender unſerer Reichstagsfraktion ge
weſen iſt.

Unſere Parteigenoſſen mögen den koſtbaren Satz ſich merken und
allen den Arbeitern unter die Naſe halten, die ſich noch den Unabhängi-
gen zuzählen, weil ſie in ihnen die „Grundſatzfeſten“ erblicken.

rückgeworfen. Die gegen die übrige Front gerichteten Angriffe ſcheiter
ſen vor unſeren Linien.

Heeresgruppe Galfwitz.
Keine beſondere Gefechlsläſigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Kleinere Erkundungsgefechte an der lokhringiſchen Front upd in

ogeſen.den V
Mazedoniſche Front.

Cerna ſtehen die Bulgaren ſeit dem 15. SeptemberOeſtlich d
Serben und Griechen. Zur Abwehr desim Kampf mit Franzoſen,

Feindes ſind deutſche Bataillone eingeſetzt worden.

Der Erſte Lude n d orff.
Auswahl der aufzuführenden Stücke und ähnliches behandelt. Be-
merkenswert war die wiederholt von Direktor Sachſe und anderen
Rednern gemachte Feſtſtellung, daß die Arbeiterſchaft oder wenigſtens
eine beſtimmte Schicht dieſer ein ſehr dankbares und aufnahmefähiges

Gauverbandes Mitteldeutſchland. Danach wurde ein Provinzialverband
ver Maler der Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen H
gründet.

HOöſt b ahmf. Jn der vergangenen Nacht wurden in der
Merſeburger Straße vier Frauen angehalten, die unbefugt Obſt von
außerhalb einführen wollten. Das Obſt wurde ſichergeſtellt.

Man melde ſich. Bei einem fahnenflüchtigen, inzwiſchen feſt
n Soldaten wurden nachſtehende Sachen vorgefunden und

ſchlagnahmt: 1 Reiſekorb 85)45 Zentimeter groß, mit einem Griff,
1 auseinanderlegbare Wäſchetaſche aus Segeltuch, innen eine
und zwei kleine Taſchen, 1 brauner Herrenulſter mit Gürtel, 1 dunkel-
blauer Cheviotanzug, 1 gelbe Weſte mit runden Perlmutterknöpfen und
geſprickeltem Futter, 1 gelbwollene Weſte mit roten Streifen, 1 ſchwarz-
und graugeſtreifte Hoſe, 1 hellbrauner Velourhut mit ſchwarzem Band
und 1 ſchwarzer Velourhut. Sämtliche Sachen ſind faſt neu und dürf-
ten aus Straftaten herrühren. Die Eigentümer oder ſt Perſonen,
die über die Herkunft der Sachen Angaben machen können, werden er-
ſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 70 oder
71, zu melden, dort liegen die Sachen zur Anſicht aus.

Einem Arbeiter wurde in Trotha eine Gans, die er im RuckſackMehr Theaterpflege in Halle.
t i lle ein kleiner Kreis von Freden e Thee W e ekre en der Veredelung und Vel

tiefung des Theaters“ zuſammengeſchloſſen. Aus dem ſtarken Zudrangzum Tyeater in unſerer heutigen ſchweren Zeit wird geſchloſſen, daß

die l zwiſchen r e edi nicht fehl, es nicht nur 7deine dtwel a Theater in

Theaterpublikum ſei und manche Stücke in den Vol tellungen ein
beſſeres Verſtändnis finden als bei manchen zahlungsfähigen Beſuchern
der anderen Aufführungen. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt; der engereAusſchuß der neuen Freien Gruppe für Theaterpflege“ will die An

regungen prüfen und durcharbeiten und ſpäter weiteres bekanntgeben.
7

Von der Strafkammer.

verborgen hatte, abgenommen; der Mann will die Gans in Möderaun
gekauft haben, dieſe Angaben haben ſich aber als unwahr herausgeſtellt.
Es iſt anzunehmen, daß die Gans in einem Orte in der Nähe von
Möderau geſtohlen iſt. Der Eigentümer wird erſucht, ſich ſchleunigſt
bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 70 oder 71, zu
melden. Die Gans befindet ſich in Pflege in der Wache 11 in Trotha,
dort kann ſie beſichtigt werden.

deren Sehr ereer Sagen Axf ſchiefer Ebene. Die j iteri z. Strahenbahnzuſommen An der Ecke Marktplatz Kleini i jugendliche Arbeiterin Selma S. war bei et platz Kleingrbe r s r m nd Shenhee 9 dem r K. in Stellung und hatte Zutritt zu der Privatwohnung, ſchmieden ſtießen geſtern zwei Straßenbahnwagen zuſammen. Schaden
entſtand nicht.

Feidpoſtraub. In einem Garten der Delitzſcher Straße wurden
dicht am Eiſenbahnfahrdamm drei Poſtſäcke, Feldpoſtpakete ent-
haltend, aufgefunden. Die Pakete waren faſt ſämtlich geöffnet und
ihres Jnhalts beraubt.

Garlendiebe. Jn der Nacht zum Dienstag verſuchten Diede
Kohl und Tomaten aus einem Garten am Hohen Berg zu entwenden.
Vermutlich wurden die Täter geſtört, denn ſie ließen den Sack, in den
ſie ihre Beute geſteckt hatten, am Tatort liegen.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. J

Elga. Eine literariſche Geſchmacksentgleiſung nicht die erſte
und nicht die einzige hat Gerhart Hauptmann verführt,
Grillparzers Novelle „Das Kloſter bei Sandomir“ zu dramatifieren.
Vor achtzig Jahren, als Grillpaärzer eine alte polniſche Sage zu
ſeiner Erzählung verarbeitete, hatte die Welt noch mehr Verſtänd-
nis fie die mittelalterliche Löſung des Ehebruchsproblems als jetzt.
Graf Starſchenſki, der nach dreijähriger Abwefenheit zurückkehrt,
wird durch den Anblick ſeines zweijährigen Kindes und durch die
hinreißende Wärme, mit der ſein Weib Elga ihn begrüßt, von
Glück und Wonne durchſtrömt. Nur zu bald muß er jedoch er-
kennen, daß Oginſki, Elgas Vetter und Jugendgeſpiele, ſie beſitzt,und nicht ihr Herz allein. Starſchenſtki rächt ſich. Wenn meine Er-

innerung nicht trügt, hat Grillparzer im treuen Feſthalten an der
Sage Elga und Oginſki einmauern oder im zugeſperrten Hauſe
verbrennen laſſen. Hauptmann macht es nicht ganz ſo ſchauerlich-
ſchön. Er läßt Oginſki durch Knechte erſchlagen und will ſeinem

dem Keller und dem Büfett; ſie benutzte die Gelegenheit und entwendete
igarren, Wein, Kognak, einen Kopf Blumenkohl und zwei weiße
luſen. Eines Tages lernte ſie einen zugereiſten Schloffer B. auf dem

Bahnhofe kennen, mit dem ſie in einem hieſigen Gaſthofe übernachtete;
ſie hatte geſehen, wie B. der Wirtin 20 M. gab, auf die er 7.50 M.
herauszubekommen hatte, doch unterblieb die Herausgabe, da die Wirtin
nicht herausgeben konnte, weshalb die S. am anderen Morgen herunter-
gung und ſich das Geld aushändigen ließ. Aus dem Ueberzieher des

ſoll ſie auch den Gepäckſchein genommen und das am Bahnhofe als
ndgepäck lagernde Gut geholt haben, was ſie jedoch beſtreitet. Jm

ezember 1917 mietete ſie ſich hier ein unter der Angabe, in den
Leunawerken in Arbeit zu ſein, ſie verſchwand nach zwei Tagen aus
der Wohnung, ohne zu bezahlen. Einem Soldaten nahm ſie aus ſeiner
Kiſte zwei Pfund Brot, Hausſchuhe, Tabak, 200 Zigarren u. a. fort.
Am zweiten Weihnachtsfeiertag beſuchte ſie einen Gaſthof in Büſchdorf
und nahm an einem Tiſche Platz, an dem ein Herr ſaß, der ſich eine
Flaſche Fruchtwein beſtellte; die Angeklagte fragte den Ober, was es
zu eſſen gebe, und ſie beſtellte ſchließlich eine Portion Gänſebraten zu
6.50 M., die der Ober auch anſtandslos brachte in der Annahme, die
Beſtellerin gehöre zu dem weintrinkenden Herrn. Dieſer weigerte ſich
dann aber, den Gänſebraten zu bezahlen, und da die Angeklagte zum
Bezahlen kein Geld hatte, gab ſie auf einem Zettel ihre Adreſſe, aber
eine falſche, an und verſprach, den Betrag nachträglich zu bezahlen. Das
Gericht billigte der Angeklagten wegen ihrer Jugend nochmals mil-
dernde Umſtände zu und verurteilte ſie wegen Diebſtahls und Betrugs
im ſtraffchärfenden Rückfalle zu einer Geſamtſtrafe von einem Jahre
ſechs Monaten Gefängnis.

reunde des Theaters ſchloſſen ſich zu einer „Freien Gruppe fürTheglegpege zuſammen, die mit aller Kraft dahinſtreben will, das

Theater für die Beſucher „zu einem Quell reiner, edler Freude einem
Jungbrunnen ſeeliſcher und ſittlicher Vertiefung“' zu machen. Um das
zu erreichen, will ſie ſich an alle Schichten der Bevölkerung wenden.

Um mit dieſen Beſtrebungen an die Oeffentlichkeit zu treten fand
am Dienstag im „Nikolaus“ eine gemeinſame Sitzung einer Anzahl
geladener Gäſte, Vereinsvorſtände uſw. ſtatt. Handelsſchuldirektor
Baer beſprach kurz die Ziele der neugegründeten Vereinigung. Hier-
bei hielt er ſich an eine Reihe aufgeſtellter Theſen. Dieſe ſehen vor
ſeeliſche erziehliche Beſprechung von aufgeführten und aufzuführenden
Stücken in Bildungs, Arbeiter-, Handwerker- und anderen Vereinen,
Dichtervorleſungen vor einer größeren Hörerſchar, Schaffung bzw. Ver
mehrung der Sondervorſtellungen für arme Kinder, der Volks und
Jugendvorſtellungen, lege der Kindertheater, Puppen und Kaſperl
theater im Hauſe uſw. In der Ausſprache hob or von Bröcker
den erzieheriſchen Einfluß und Wert des Theaters hervor. Es ſei ein
Tempel der Erbauung, wenn Unwürdiges ferngehalten werde. In einer
längeren Rede beſprach ſodann Theaterdirektor Sachſe die Aufgaben
des Theaters. Ausführlich beſprach er dabei die Operette, bei der es
nicht auf den etwas in Verruf gekommenen- Namen, ſondern auf ihren
Inhalt ankomme. Weiter ging er auf Ur und Erſtaufführungen, den
„literariſchen Geſchmack des Publikums“, die Programme und Jdealsz-
mancher Theaterleiter und was ſie in Wirklichkeit bieten uſw.

Als Vertreter des Gewerkſchaftskartells kam Arbeiterſekretär Kleeis
auf einige Fragen zu ſprechen. Es dürften die Ziele nicht allzuweit
geſteckt und ſich nicht allzuviel verſprochen werden. Um das Verſtänd-

7 nis für gute Theateraufführungen zum Allgemeingut werden zu laſſen,
müſſe die Volksbildung im großen und. ganzen, auch die wirtſchaftliche

nr Lage der Arbeiterſchaft gehoben werden. Das brauche nicht abzuhalten,

h

Profeſſor Suchslaud Als Hauptmann d. L. iſt Herr Suchs-
land noch im weit vorgeſchrittenen Alter an die Front gegangen und

ſen als in dem von der neuen Vereinigung Rahmen vorzugehen. dort einer tödlichen Kugel zum Opfer gefallen. Obwohl er ein eifriger Weibe als roher Tölpel vor der Leiche das Gelöbnis abnehmen,
ter der Die Abſichten ſeien zu begrüßen. Die Volksvorſtelkungen ſeien zu ver Gegner unſerer Bewegung war, halten wir es für richtig, ſeinem Tode j für immer alles Gedenken an Oginſki aus ihrem Herzen zu

Frage mehren, die Kinder aus ihnen zu entfeknen und für ſie Kindervorſtel einige Zeilen der Achtung zu widmen. Wir dürfen annehmen, daß verbannen. Tät ſie das, ſo will er alles gut ſein laſſen. Aber Elga
ter der lungen einzuführen, durch Vorbeſprechungen Vorträgen oder Zeitungs ehrliche Ueberzeugung ihn getrieben, wenn er bei ſo vielen Gelegenheiten beſitzt mehr Charakter und Liebestreue; ſie ſtößt Starſchenſki vollzierung artikeln) ſei das Verſtändnis für klaffiſche Volksvorſtellungen zu wecken gegen uns rn Als Bitgled der konſervativen Partei, deren Ver Abſcheu und Verachtung zurück. Starſchenſki wird Mönch; ſein

rer uſw. In der weiteren Ausſprache wurde noch die Kinoſeuche, die einsvorſtandsmitglied für Halle er längere Zeit war, ſtürzte er ſich Schloß macht er zum Kloſter.
ten der
eide z im Sommer; und vorausgeſetzt, die der Länge des Ganges der Stirn zu einer fogenannten Schraube zierlich gedrehtes
en Zwiſchen Himmel und Erde nach doppelt aufgezogene Leine iſt nicht durchaus mit Wäſche Haar iſt von derſelben untadelhaften Weiße, die Halstuch,
n, ſich behängt. Denn im Winter ſchließen ſich die Loden, die man Weſte, Kragen und der Schurz vor dem zugeknöpften Rocke
agegen 1] Roman von Otto Ludwig. im Frühjahr wieder abnimmt, mit der Barriere zu einer zeigen. Hier in ſeinem Gärtchen vollendet er das geſchloſſene
rſuchen undurchdringlichen Bretterwand zuſammen, deren Licht Bild desſelben; außerhalb ſeines, Hauſes muß ſein Anſehen
r, d e r 8 e er areht erſcheinen, den eine und W r aben. Pflaſtertreter hörenr nahe Kär gewöhnliche Menſchenlänge beherrſcht. unwillkürlich auf zu plaudern, die Kinder auf der Straße zuSchioſerſhagpene wer e Wer hen r an n Iſt die Zier der Baulichkeiten nicht überall die gleiche, ſpielen, kommt der alte Herr Nettenmair daher geſtiegen;

eutigen daran vorbet Vom Wohnhaus W nern ge de und ſtechen Emporlaube, Stall und Schuppen bedeutend gegen das ſilberknöpfige Rohr in der rechten Hand. Sein Hut hat
önnten. man es e ken S te nhau e S bin m )at das Wohnhaus ab, ſo vermißt man doch nirgends, was noch noch die ſpitze Höhe, ſein blquer Ueberrock zeigt noch den
n Zeit Stu c Hefre arnken t 1 ren re 4 u man dann ein mehr ziert als Schönheit der Geſtalt und glänzender Putz. ſchmalen Kragen und die baliſchigen Schultern einer lang
tokratie varhauſe burg mi 3 Tet uxg, Di Nach Die äußerſte Sauberkeit lächelt dem Beſchauer aus dem ver vorübergegangenen Mode. Das ſind Haken genug, ſchlechte
radezu öffnet fed M einen a e getrennt. Das Wohnhaus ſteckteſten Winkel entgegen. Jm Gärtchen iſt ſie faſt zu ängſt Witze daran zu hängen; dennoch geſchieht dies nicht. Es iſt,
chäften laden ad a ger der ehe ren S e. lich, um lächeln. zu können. Das Gärtchen ſcheint nicht als ginge ein unſichtbares Etwas mit der ſtattlichen Geſtalt,

J 9 2Schuppen iſt in großes graues Tor nach einer Neben- mit Hacke und Beſen gereinigt, ſondern gebürſtet. Dazu das leichtfertige Gedanken nicht aufkommen ließe,.ſich in

4 goſſe; die Roſen an den baumartig hochgezogenen Büſchen
des Gärtchens können in das Gäßchen hinausſchauen, das
den Vermittler macht zwiſchen den beiden größern Schwe

haben die kleinen Beetchen, die ſo ſcharf von dem gelben
Kies der Wege abſtechen, das Anſehen, als wären ſie nicht
mit der Schnur, als wären ſie mit Lineal und Zirkel auf

Wenn die älteren Einwohner der Stadt, begegnet ihnen
Herr Nettenmair, eine Pauſe in ihrem Geſpräche machen,
um ihn reſpektvoll zu grüßen, ſo iſt es jenes magiſche Etwas

alſch c e den Boden hingezeichnet, die Buchsbaumeinfaſſung, als würde nicht allein, was dieſe Wirkung tut. Sie wiſſen, was ſieSago ehe ſhi t r r das in ſie von Tag zu Tag von dem akkurateſten Barbier der Stadt in dem alten Herrn achten; iſt er vorüber, folgen ihm die
fänden. Es hat n für das Tr i enge i ickes würdigt. mit Kamm und Schermeſſer bedient. Und doch iſt der blaue Augen der noch immer Schweigenden, bis er um die Straßen
orliegt; und ſieht ma i Jeſcht ſf en der r d offne Augen; Rock, den man täglich zweimal in das Gärtchen treten ſehen ecke verſchwindet; dann hebt ſich wohl eine Hand, und ein
nd, daß an, ſo find nan bald di r che Ka t genauer) kann, wenn man auf der Emporlaube ſteht, und zwar einen aufgereckter Zeigefinger erzählt beredter, als es der Mund ver
Stim. d nur Schei wert re b S Wang Igfes: ſie Tag wie den andern zu derſelben Minute, noch ſauberer ge möchte, von einem langen Leben mit allen Bürgertugenden

wer Sag W m Nur auf Dre gußzerr Wand gema t. balten als das Gärtchen. Der weiße Schurz darüber glänzt, geſchmückt und nicht durch einen einzigen Fehl geſchändet.
rechung ohnhaus, das zu dem Gärtchen gehört, ſieht nicht verläßt der alte Herr nach mannigfacher Arbeit das Gärtchen Eine Anerkennung, die noch an Gewicht gewinnt, weiß man,
en von nach allen Seiten ſo geſchmückt aus, als nach der Haupt wieder und das geſchieht täglich ſo pünktlich um dieſelbe wie viel ſchärfer einem nach außen abgeſchloſſenen Daſein
ſprache ſtraße hin. Hier ſticht eine blaß roſenfarbene Tünche nicht Zeit wie ſein Kommen in ſo untadelhafter Weiſe, daß nachgerechnet wird. Und ein ſolches führt Herr Nettenmair.
ließen zu e von den grünen Fenſterladen und dem blauen Schiefer eigentlich nicht einzuſehen iſt, wozu der alte Herr ihn umge- Man ſieht ihn nie an einem öffentlichen Orte, es müßte
in ein dache ab; nach dem Gäßchen zu, die Wetterſeite des Hauſes, nommen hat. Geht er zwiſchen den hochſtammigen Roſen denn ſein, daß etwas Gemeinnütziges zu beraten oder in

h erſcheint von Kopf bis zu Fuß mit Schiefer geharniſcht; mit hin, die ſich die Haltung des alten Herrn zum Muſter ge Gang zu bringen wäre. Die Erholung, die er ſich gönnt,
wie ſie der andern Giebelwand ſchließt es ſich unmittelbar an die en zu haben ſcheinen, ſo iſt ein Schritt wie der andere, ſucht er in ſeinem Gärtchen. Sonſt ſitzt er hinter ſeinen

d Häuſerreihe, deren Beginn oder Ende es bildet; nach hinten er greift weiter aus oder fällt aus der Gleichmäßigkeit Geſchäftsbüchern oder beauffichtigt im Schuppen das Ab
aber gibt es einen Beleg zu dem Sprichwort, daß alles ſeine des Taktes. Betrachtet man ihn r, wie er ſo in und Aufladen des Schiefers, den er aus eigner Grube ge
ſchwache Seite habe. Hier iſt dem Hauſe eine Emporlaube n ſeiner Schöpfung ſteht, ſo ſieht man, daß er äußer-winnt und weit ins Land und über deſſen Grenzen hinaus

n Süd angebaut, einer halben Dornenkrone nicht unähnlich. 27 nur das nachgetan, wozu die Natur in ihm ſelber das vertreibt. Eine verwitwete Schwägerin beſorgt ſein Haus-
Armee rohbehauenen Holzſtämmen geſtützt, zieht es ſich längs des Muſter geſchaffen. Die Regelmäßigkeit der einzelnen Teile weſen und ihre Söhne das Schieferdeckergeſchäft, das mit

obern Stockes hin und erweitert ſich nach links in ein kleines ſeiner hohen Geſtalt ſcheint ſo ängſtlich abgezirkelt worden zu dem Handel verbunden iſt und an Umfang dieſem wenig
ſt r Zimmer. Dahin führt kein unmittelbarer Durchgang aus ſein wie die Bee des Gärtchens. Als die Natur ihn bildete, nachgidt. Es iſt der Geiſt des Oheims, der Geiſt der Ord
ſich dem obern Stock des Hauſes. Wer von da nach der „Gang- mußte ihr Antlitz denſelben Ausdruck von Gewiſſenhaftigkeit nung, der Gewiſſenhaftigkeit bis zum Eigenſinn, der auf den
kanzler kammer“ will, muß aus dyr hintern Haustür heraus und an getragen haben, den das Geſicht des alten Herrn zeigt und Neffen ruht, und ihnen das Zutrauen erwirbt und erhält,
in wür der Wand hin wohl ſechs Schritt an der Hundehütte vorbei der in ſeiner Stärke als Eigenſinn erſcheinen mußte, wäre das ſie von weit umher beruft, wo man zur Deckung eines
rauchen, bis zu der hölzernen, hühnerſteigartigen Treppe, und wenn ihm nicht ein Zug von liebender Milde beigemiſcht, ja faſt neuen Gebäudes oder zu einer umfaſſenden Reparatur an
neuen er dieſe hinaufgeſtiegen, die ganze Länge der Emporlaube nach von Schwärmerei. Und noch jetzt ſcheint ſie mit derſelben einem alten des Schieferdeckers bedarf.

links wandeln. Der letzte Teil der Reiſe wird freilich aufge S ihn zu wachen, mit der ſein Auge ſein kleines e edeitert durch den Blick in das Gärtchen hinab. Wenigſtens Särtchen überſieht. Sein hinten kurzgeſchnittenes und über (Forkſetzung folgk.)

n



Als kulturgeſchichtliche Skizze will ich das Stück gelten TIaſſen,

als e e nicht. Sein ganzer Au oterſchürzung. die Löſung des Konflikts ſind für unſere Auffaſſungeneſchmag los ſogar widerwärtig. Die Moral Starſchenſkis erſche

unferem Blick einfach unmoraliſch. Was der mittelalterlichen.
erlaubt iſt, iſt nicht immer einem Dramatiker unſerer Tage erlaubt.
Oder in Umkehrung eines alten Wortes: Was Covus darf, iſt des be
halb noch nicht dem Jovus geſtattet. Hauptmann hat um Mitte des
vorigen Jahrzehnts das Drama erſcheinen laſſen. Schon damals
war im hieſigen Stadttheater die Aufnahme ſo froſtig, daß das
Stück bald wieder verſchwand. Es hätte gut und gern bis erregen
Vergeſſenheit. im Schranke bleiben können. Die erſte Wie a nns
am Dienstag zeigte nur ein beſetztes Parterre; die anderen Raume
des Theaters ſtrotzten vor Leere. Möglich, daß auch ein anderes

Votiv beim Fernbleiben der Beſucher des erſten und zweiten Ranges
mitgewirkt hat. Die Ablehnung bleibt Tatſache.

Man möchte die Künſtler bedauern, die ſo viel Fleiß und Hin
abe an einen totgeborenen r wenden mußten DerFraf Starſchenſki von Adolf Rehbach, die Mutter des Grafen

von Charlotte v. Durand, Elga von Helene Achterberg, der
Hausverwalter Timoſka von Eugen Teuſcher waren bedeutende,
zum Teil hervorragende Leiſtungen.
wußte ſeinem Ritter volles Leben zu verleihen. Die Nebenrollen

ren gleichfalls recht genießbar beſetzt. Kurt Wilcke als OginfkiFine überlegen, ob es nicht angemeſſener wäre, als ertappter

Liebhaber mehr Trotz zu zeigen. Zum Teufel auch: wenn denn,
ſo denn! Seine erinnerte allzu ausgiebig an das zur
Schlachtbank geführte Kalb. Uebrigens: daß zweijährige Babhs
die Dimenſionen von Klein-Elge aufweiſen, dürfte ſelbſt im ge-
ſündeſten Polen zu den auserleſenen Seltenheiten gehören.

Ernſtlich muß gerügt werden, daß die Bühne fortgeſetzt in
einem Grade von Dunkelheit gehalten wird, die ein Beobachten der
handelnden Künſtler unmöglich macht. Die Manier, faſt möchte
man ſagen Manie, faſt nur Nachtſzenen aufzuführen, wiederholt
ſich Abend für Abend. bgeſehen davon, daß das übermüyſtiſche
Dunkel für die Künſtler eine direkte Anreizung zur Sorgloſigkeit
bei ihren Bewegungen iſt, kann mit Sicherheit vorausgeſetzt werden,
daß das Mehrfache des Betrags an Eintrittsgeldern verloren geht,
was an der Lichtrechnung gewonnen wird, wenn der Vorliebe für
die Dunkelkammer nicht ein Ende bereitet wird. Das Durchſtechen
des dauernden Bühnendunkels iſt für die Augen auf die Dauer

ſchmerzhaft. Th.Stadttheater. Heute, Donnerstag, den 19.: „Der Freiſchütz“
von Weber. Freitag, den 20., zum erſtenmal: „Der Strom“,
Schauſpiel von Max Halbe. Jn der Rolle der Renate beginnt Fräu-
lein Achterberg ihre Tätigkeit am Stadttheater. Jn dem von
Oberſpielleiter Theo Modes vorbereiteten Werk ſind ferner be-
ſchäftigt Fräulein Debicke, ſowie die Herren Rehbach, Kri-
wat, Wilcke, Wedding. Sonnabend, den 21.: „Tiefland“ von
d'Albert. Sonntag nachmittag 354 Uhr Fremdenvorſtellung zu er-

die Knoten
t

Auch Adalbert Kriwat

ohnef Erfolg.

nun endlich etwas geſchehen, ſoll die bedrohliche Stimmung in der

W

t Prtſen „Undine“, abends 735 Uhr Hoffmanns Er
Shungen

za ſen vann die Kaſſe um 2000 W. und ſuchtedas Weite. S wurde jedoch ermittelt, ommen
und im h feſtgeſeht. Der te Teil des es wurde

ihm noch ef
für Sinfonie Konzerte im Stadttheater. Dieu der Stammkarten für die ngen en 8 Sin

berfonſe- Konzerte des Stadttheaters hat bereits begonnen. Da
die Nachfrage ſehr ſtark iſt, empfiehlt es ſich, Plätze baldmöglichſt zu

legen. Das erſte Konzert findet am Sonnabend, dem
28. d, M. ſtatt. Nach dieſem Zeitpunkt werden Stammkarten zu
den Konzerten unter keinen Umſtänden mehr ausgegeben.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Lebensmittel. Für die Zeit vom 233. vis

29.. September werden auf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
50 Gramm e zum Preiſe von 10 Pf. Bezugsſchein 61,100 Gramm Marmelade zum Preiſe von 10 Pf. auf Bezugsſchein 62.
Abgabe der Bezugsſcheine bis Donnerstag. Der Verkauf der Ware
erfolgt von Donnerstag, den 26. September, bis einſchließlich
Sonnabend, den 28. September.

Verſeburg. Zur Butterknvappheit ſchreibt der Corre
ſpondent: Auf Grund der zugewieſenen Mengen kann wie in den
vorhergegangenen Wochen nur 25 Gramm Butter auf den Kopf zur
Verteilung gelangen. Dieſe offenſichtliche Benachteiligung der Ein
wohner unſeres Kreiſes nimmt wahrlich Formen an, die nicht mehr
zu übertreffen find. Stadt und Kreisverwaltung haben ſich aller
dings die erdenklichſte Mühe gegeben, dieſen Zuſtand der mangeln-
den Fettverſorgung in den letzten Wochen zu beſeitigen, aber leider

ie Provinzialfettſtelle verhält ſich ablehnend, da ihr
anſcheinend keine Mengen zur Verfügung ſtehen. Es muß aber

jt 25 Gramm
en nicht aus

Bürgerſchaft nicht noch ſtärker werden. Denn
Butter pro Kopf und Woche iſt eben beim beſten
zukommen.

Weißenfels. Aus der Saale S Geſtern nach
mittag gegen 342 Uhr fiel in der Nähe der Robinſoninſel ein etwa
zehnjähriger Knabe in die Saale und verſank ſofort. Einem auf
die Hilferufe eines andern Kindes herbeigeeilten Urlauber gelang
es im Verein mit einem Ziviliſten, den Knaben, der übrigens an
Krämpfen leiden ſoll, ans Ufer zu bringen. Dieſer Fall gibt den
Eltern wiederum Veranlaſſung, die Kinder vor dem Spielen an den
Saaleufern ernſtlich zu warnen. Erſt kürzlich wurde an der fis-
kaliſchen Brücke ein Schulmädchen von Kindern, die dem Angeln
zuſchauten, ins Waſſer geſtoßen, und nur der Jnitiative eines in
der Nähe weilenden Mannes war es zu danken, daß das Kind
nicht ertrinken mußte.

Sangerhauſen. Zweitauſend Mark geſtohlen. Jn
einem hieſigen großen Geſchäfte ließ ſich am vergangenen Sonn
tag nach Geſchäftsſchluß der Hausdiener des Geſchäfts unbemerkt

bei n und dem ädigten zurückgegeben.
Lehte Lokal und Provinznacheichten.

u Halle, 19. September 1918.
Mord Geſtern iſt der Arbeiter Georg Schulze vom Arbeiter Max Koch in einer r in der Herrenſtraße

nach. einem Streite erſchoſſen worden. Beide hatten durch längere
Zeit gezecht und waren in Streit geraten. Nachdem beide Strei-
tenden von andern Gäſten mit Mühe auseinander gebracht worden
waren, wurde Koch aus der Wirtſchaft auf die Straße geführt;
er iſt dann nach ſeiner Wohnung gegangen, hat eine Piſtole ge
holt und iſt in die Wirtſchaft zurückgekommen. Auf dem Hofe
hat er dann den Schulze mit zwei Schüſſen niedergeſtreckt. Koch

iſt ergriffen und verhaftet worden. e

Städtiſcher VMahrungsmittelverkauf.
Eier. Freitag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 38001--42000,

nachmittags von 2—-6 Uhr: Nr. 34501-—38 000 der Lebens-
mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück
für 35 Pfennig.

Huark. Freitag auf Abſchnitt 1 des neuen Einkaufsſcheins über
WMolkereierzeugniſſe an Stellen: Lincke, Goethe-
Wweße 53, Stein, Spitze 8, Meinhardt, Große Brunnenſtr. 36,
Pfeiffer, Volkmannftraße 11, Berger, Volkmannſtraße 3 a.
Jedes Kind von 6--12 Jahren Pfund für 37 Pf. DieAbſchnitte verlieren mit dem Tage des Aufrufs ihre Gül-

tigkeit. Nachträglicher Verkauf kann nicht mehr ſtattfinden.
Vollmilchpulver ſteriliſierter und kondenſierter Milch. Freitag

vormittags von 8--12 Uhr: 42000--38001, nachmittags von
2--6 Uhr: Nr. 38000--34501 in der Talamtſchule. Einzelne
Perſonen erhalten z Pfund Vollmilchpulver für 50 Pf.,

o Haushaltungen mit 2 Perſonen erhalten eine Flaſche kon
denſierter Milch für 1.40 M., Haushaltun mit 3 Perſo-
nen erhalten eine Büchſe kondenſierter Milch für 1.90 M.,

Haushaltungen mit über 3 Perſonen erhalten 2 Büchſen
Ffkondenſierte Milch für je 1.90 M.

m

Bekanntmachung.
Anordnung betreffend Neuregelung der Milchhöchſtpreife.

Auf Grund des S 9 der Verordnung über die ää
von Milch und den Verkehr mit Milch vom 3. November 191
(R. G. B. S. 1005) in Verbindung mit den Erlaſſen des Herrn
Staatskommiſſars für Volksernährung vom 18. November 1917

IVb 4239 und vom 8. März 1918 VIb 744 und den
Anordnungen der Landesfettſtelle vom 25. Mai 1917 III a 1056 wird
zur Regelung der Milchpreiſe für das Gebiet der Provinz Sachfe
folgendes beſtimmt:

S 1.
Der Höchſtpreis beim Verkauf von Milch durch den Erzeuger

ſowie beim Verkauf von Milch, welche aus einer oder mehreren
Kuhhaltungen bezogen iſt (Milcherzeugerhöchſtpreis), beträgt für
Vollmilch 44 Pf., für Buttermilch und Magermilch 22 Pf. für das
Liter frei Bahnungen oder Schiff der Verladeſtelle (Abſendeſtelle)
oder, wenn keine Bahn- oder Schiffsverſendung ſtattfindet, frei
Empfangsſtelle des Abnehmers am Beſtimmungsort.

Sämtliche bis zur Ablieferung an die Abſende- oder Empfangs
ſtelle entſtandenen Koſten ſind aus dem Höchſtpreiſe zu beſtreiten.

Der Höchſtpreis des Abſatz 1 gilt nicht für den Verkauf un
mittelbar an den Verbraucher, ebenſo nicht für ſatzungsmäßige
Lieferungen von Milch durch Mitglieder gewerblicher Molkereien
an dieſe, ſofern ſie in der Form von Genoſſenſchaftsmolkereien, Ge-
ſellſchaften mit beſchränkter Haftung oder Aktiengeſellſchaften be
trieben werden, ferner nicht für Rücklieferungen von Magermilch
ſeitens gewerblicher Molkereien an den Milcherzeuger, und zwar auch
dann nicht, wenn es ſich um Rücklieferungen von Magermilch an
Milcherzeuger handelt, die nicht Mitglieder von Genoſſenſchafts-
molkereien G. m. b. H. oder Aktiengeſellſchaften ſind, ſondern
n ä an dieſe angeſchloſſen wurden, ſodann nicht für
Zwangslieferungen an die Molkereien gemäß S 7 der Verordnung
vom 3. November 1917, ſofern von der zuſtändigen Stelle die
Lieferungspreiſe gemäß dieſer Verordnung feſtgeſetzt werden.

Für beſonders gewonnene oder bearbeitete Milch (z. B. Kinder
milch und ſog. Flaſchenmilch) kann ein Zuſchlag zu dem Erzeuger
höchſtpreis gewährt werden.

Für von Molkereien einwandfrei gelieferte Vollmilch kann ein
Zuſchlag von 2 Pf. gezahlt werden.

Aus beſonderen Gründen können Kommunalverbände für ihren
Bezirk oder Teile desſelben mit ſeiner Genehmigung geringere
Höchſtpreiſe für Voll, Butter und Magermilch feſtſetzen,

g 2.
Für den Verkauf von Milch durch den Erzeuger iſt der Höchſt

preis maßgebend, der für das Gebiet gilt, in dem die Abſendeſtelle
oder die Empfangsſtelle im Sinne des S 1 Abſatz 1 liegt.

Vorſchriften über Milchpreiſe den Preis von Milch durch den Er
zeuger verſchieden regeln, ſo darf mit meiner Zuſtimmung der
höhere Preis gezahlt werden. Gegen die Verſagung der Zuſtimmungiſt die Beſchwerde an die Landesfettſtelle zulaſſig.

8 3.
Für Lieferungen im Wirtſchaftsgebiete mit beſonderer Eigen

art behalte ich mir vor, auf Antrag des zuſtändigen Kommunalber-
bandes anzuordnen, daß der Erzeuger oder derjenige, der Vollmilch
verkauft, die er aus einer oder mehreren Kuhhaltungen bezogen
hat, an Stelle des Höchſtpreiſes frei Abſendeſtelle einen näher zu
beſtimmenden Höchſtpreis frei Beſtimmungsort fordern darf.

Wenn die in liefernden und belieferten i beſtehenden

4.Jch behalte mir vor, für di Provinz oder für Teile der Pro

vinz den Höchftpreis beim Verkauf im Großhandel und beim Ver-kau im Kleinhandel an den Verbraucher feſtzufetzen.

Soweit nach dieſer Vorſchrift die Regelung für einen Bezirk
erfolgt, ruhen die Befugniſſe der zu dieſem Bezirk gehörenden
Kommunalverbände und Gemeinden aus 8 8 der Verordnung vom
3. November 1917.

Die Feſtſetzung von Groß und Kleinhandelspreiſen durch Kom
munalverbände oder Gemeinden auf Grund des 8 8 der Ver
ordnung vom 3. November 1917 unterliegt meiner Genehmigung.

wen TFür Milchlieferungen zur Sicherſtellung der Belieferung von
Betrieben, die Milchdauerwaren oder Nährmittel aus Milch her
ſtellen, und deren Erzeugniſſe für die Zwecke der Volksernährung
oder der Heeres oder Marineverwaltung gebraucht und durch eine
Behörde des Reiches oder einer mit einer Reichsbehörde ver-
bundenen Geſellſchaft bewirtſchaftet werden, können mit Zu-
ſtimmüng der Proövinzialfettſtelle Zuſchläge zu den Höchſtpreiſen er
hoben werden.

Die in dieſer Anordnung oder auf Grund dieſer Anordnung
feſtgeſetzten Preiſe ſind nach S 8 Abſ. 4. u. 9 der Vedordnung über die
Bewirtſchaftung von Milch und den Verkehr mit Milch vom
3. November 1917 Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes betreffend
Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 (R. G. B. S. 516) in Verbindung
mit den Bekanntmachungen vom 21. Januar 1916 (R. G. B. S. 35)
und vom 23. März 1916 (R. G. B. S. 188) und 22. März 1917(R. G. B. S. 253). esS T.

Dieſe Anordnung tritt mit dem 1. Oktober 1918 in Kraft. Mit
diefem Zeitpunkt treten die auf Grund früherer Beſtimmungen er-
laſſenen Vorſchriften über Höchſtpreiſe außer Kraft.

Halle, den 16. September 1918. Der Magiſtrat.

en Polizei Verordnung
betreffend die Reinigung und Spülung der Trinkgefäße in den

Gaſt- und Schankwirtſchaften.
Auf Grund der Fs 5, 6, 15 des Geſetzes über die Polizeiver-

waltung vom 11. März 1850 und der s 143, 144 des Geſetzes über
die Allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird hiermit
mit Zuſtimmung des Magiſtrats für den Umfang des Stadtkreiſes
Halle a. S. was folgt verordnet:

g 1. Gaſt und Schankwirte ſind dafür verantwortlich, daß die
Trinkgefäße, in denen ihren Gäſten Getränke vorgeſetzt werden, ſich
in einem durchaus ſauberen Zuſtande befinden.

g 2. Die Trinkgefäße müſſen zu dieſem Zwecke täglich minde-
ſtens einmal, erforderlichenfalls wiederholt duch Abſcheuern, Bürſten
und Nachſpülen gründlich gereinigt werden. Sobald ſie ſich im
ſenedn befinden, ſind ſie vor jeder neuen Füllung ordentlich zu
pülen.

S 3. Die Spülung muß entweder durch einen von der Polizei
verwaltung als zweckentſprechend anerkannten, ſtets ſauber zu
haltenden Apparat erfolgen, welcher die Trinkgefäße an allen Teilen
von innen und außen mit fließendem, reinem Waſſer benetzt, oder
aber, ſte muß in einem der Vorſchrift des S 4 entſprechenden Spül-
gefäß bewirkt werden.

s 4. Das Spülgefäß muß in ſeinen inneren Wandungen
wenigſtens eine Länge von 50 Zentimetern, eine Breite von
30 Zentimetern und eine Tiefe von 30 Zentimetern beſitzen und
t 8 Waſſer-Einlauf-, Ueberlauf- und Ablaßvorrichtung ver
ehen ſein.

aſſers und der Abfluß des benutzten Waſſers derartig geregelt
ſein, daß das Waſſer im Spülgefäß ſtets vollkommen klar iſt. Das
Spülgefäß iſt täglich wenigſtèns einmal durch Ausſpülen und Aus
ſcheuern gründlich zu reinigen. Jſt in einer Schankſtätte eine Zu
leitung von fließendem Waſſer nicht möglich, ſo kann die Polizei
verwaltung ausnghmsweiſe nachlaſſen, daß die Spülung der Trink-
gefäte nicht mittels ſtändig fließenden Waſſers zu geſchehen
raucht. Auch in ſolchen Fällen muß das zur Spülung benutzte

Waſſer jedoch klar r und, ſobald es anfängt ſich zu trüben,
durch friſches, reines Waſſer erſetzt werden.

5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Polizeiverordnung werden
mit Geldſtrafe bis zu 30 M., im Falle des Unvermögens mit ent
ſprechender Haft geahndet.

S 6. Dieſe Verordnung tritt am 1. Januar 1901 in Kraft.

Halle, den 20. Auguſt 1900. Die Polizeiverwaltung.

Aufruf
für den vaterländiſchen Hilfsdienſt im

beſetzten Gebiet.
Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung en 87. Abſatz 2 de

Geſetzes über den Vaterländiſchen Hilfsdienſt,

und dem Altenburger Lande!
Jn größerer Zahl denn je braucht das Vaterland für den Dienſt im beſetzten

Gebiet freiwillige Helfer, um Kämpfer für die Front freizumachen.
für den Oſten vornehmlich: Helfer für

Telephondienſt, Krankenträger, Arbeiter für Sanitätsdepots und Magazine, Aus
geber und Ladeperſonal für Proviantämter, Magazinverwalter, Schreiber, Ordonan-

Geſucht werden für den Weſten und

zen, Barbiere, Köche, Pferdepfleger und ungelernte Arbeiter.
Eingeſtellt werden: Jugendliche (168 17 t

e),pflichtige (48--60jährige), ältere Leute (60-65 j
di gte, die 5 W und mehr

Außer dieſen Perſonen dürfen jugendliche

hrig

e ehrpflichtige nbei militäriſchen Dienſtſtellen im beſetzten außerdeutſchen Gebiet (alſo nist Elſaß-

Lothringen) ſolange auf Vertrag beſchäftigt werden, bis mit der Einziehung ihres
Jahrgangs in der Heimat begonnen wird.

Bei den Zivilverwaltungen Brüſſel und Warſchau können auch als „d. u. nicht
ſonen eingeſtellt werden.Kusgeſchloſſen nd Facharbeiter und in land-, forſt e in s wirtſchaftliche m R T n

h die Internationalität und der rief Seede Aue eng
mehr zu kontrollieren“ ausgemuſterte

Betrieben tätige Perſonen.
Es ſollen ſich auch nur ſolche Leute melden, die das ern

längere Zeit im beſetzten
denn ein Wechſel im
Zeit und ſomit auch an Verdienſt verbunden.

ſtliche Beſtreben haben,
iete ihre vaterländiſche Hilfsdienſtpflicht zu erfüllen,

ſetzten Gebiete iſt mit größeren Umſtänden und Verluſt an Elſaß

Die Verſicherung gegen Krankheit erfol

Bei ſchriftlichen Meldungen

gt bei den Betriebskrankenkaſſen der
Heeresverwaltung oder durch eine gleichwertige Krankenfürſorge.

Jm Falle nachgewieſener Bedürftigkeit werden für die in der Heimat zu ver
ſorgenten Ar Zulagen gewährt.

eldungen ſind zu richten an die Kriegsamtſtelle Magdeburg, Auguſtaſtraße 23, Zimmer 147, oder an die Hilfsdienſtmelveſte n. s Auguf
iſt anzugeben: Geburtsdatum

Geburtsort, Wohnung ſeit 1900, Beruf mit Angabe der gewünſchten Beſchäftigungſowie bei Perſonen zwiſchen 17 und 48 Jahren das Meinitarberhalcete d e re Schauſpiel von Max Halbe.
e in unſelbſtändiger Stellung eine Beſcheinigung des derzeitigen Arbeitgebers Sonnabend: Tiefland.

Silfgdienſtpfrichtige aus der Provinz Sachſen, Anhalt izufügen, daß er bei der Einziehung durch die Kriegsamtſtelle der alsbaldigen

Avdſhenter

Freitag, 20. September,
Abends 7,30 Uhr Ende 10 Uhr

Der Strom.

1901 Chr. Scharf, e
Sprechzeiten: Sonntags 10--12 und 3-5 Uhr.

Beendigung des Vertragsverhältniſſes zuſtimmen wird.
Der Vorſtand der Kriegsamtftelle. i J

Klamroth, Rittmeiſter d. R.
baslzpisl 48 Sladlthenler Porsonals

Kräftige Sonntag, den 22. September
ergebe an eichere Leute Arbeiterinnen Lbends 7i, ühr: [isse

gilfsdienß S Ralenruetzaniung. ſent ein lisss Die Haubenlerche.
Kriegsbeſchä- Offerten an (1563 Wäschere balgenberg. Schauſpiel von Wildenbruch.

ährend der Spülung muß der Zufluß des reinen

Faſt neue echte [928

Möbel alter Art u hein
von l Kautsky Preis 20 Pf.

und die gpialdemokratie

Küchen, Se zimmer-Ein
richtungen, Nußb.Schränke, Freitag, 20. Septbr.,

nachmittags 31 Uhr

in Kerre Ronzert
7 Eintrittspreise:Die Hilfsdi tigen erhalten: Freie Very frei von Hermann Wendelnete e Schuhe er elcbeen e e n a v ein Wege Buchhandlung Volksſtimme, Halle und Stiefel

r n e es gen ages rdenund richtet ſich nag der Art Und Dauer er Akten ſowie nag der Leſung eine doh ans r Arbeiter,
auskömmliche lung wird zugefſichert. 48, p. 7. abonniert die Voltsſtimmel
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